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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Immer mehr Verantwortung und Arbeitsbelastung 
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen hielt ihre Sommersitzung

Die stellvertretende Leiterin der Ge-
schäftsstelle der LdU berichtete über 
die Arbeit in der Zentrale im Jahr 2022. 
Dr. Agnes Sudár machte deutlich, dass 
auch Sonderaufgaben anstanden: Par-
lamentswahlen und Volkszählung; Un-
terstützung der Arbeitsgruppen, die zur 
Umsetzung der aktualisierten LdU-Stra-
tegie eingerichtet wurden; rechtliche, fi-
nanzielle und organisatorische Aufgaben 
im Zusammenhang mit den eigenen Lie-
genschaften und laufenden Infrastruk-
turinvestitionen; Fortführung des 2018 
gestarteten Stipendienprogramms für 
angehende Nationalitätenpädagogen; Be-
teiligung an kulturellen Großprojekten; 
Koordination diverser Förderungen. Die 
Leiter der Regionalbüros, dieser regio-

nalen Einheiten der Landesselbstver-
waltung, nehmen nicht nur Aufgaben 
im Zusammenhang mit der Tätigkeit 
der Zentrale wahr, sondern unterstützen 
auch Komitatsverbände, lokale und re-
gionale deutsche Selbstverwaltungen 
und Zivilorganisationen. 

Hinsichtlich der Gemeinkostenabgel-
tung für das erste Halbjahr 2023 für die 
von deutschen Selbstverwaltungen ge-
tragenen Bildungseinrichtungen hat das 
Ministerpräsidentenamt die Landesselbst-
verwaltung ersucht, die Zuschüsse zu 
verteilen. 

Ein weiteres Thema war der Gesetz-
entwurf über die Pädagogen, der aktuell 
im Parlament diskutiert wird und der 
innerhalb einer kurzen Frist den Trägern 
von Bildungseinrichtungen und den Lei-
tern der Schulen Verpflichtungen auf-
erlegen wird. Daher hat die Vollver-

sammlung den Bildungsausschuss und 
den Finanz- und Kontrollausschuss er-
mächtigt, entsprechend den neuen Re-
gelungen Maßnahmen zu ergreifen und 
Beschlüsse zu fassen, mit der Bedingung, 
dass die Vollversammlung auf der nächs -
ten ordentlichen Sitzung über die Ent-
wicklungen informiert wird. Die LdU 
und das Ungarndeutsche Pädagogische 
und Methodische Zentrum werden nach 
dem Erscheinen der zu dem Gesetz ge-
hörenden Regierungsverordnungen in 
Online-Sitzungen die Bildungseinrich-
tungen über die Umsetzung in Kenntnis 
setzen. 

Wie üblich berichteten Vorsitzende 
Ibolya Hock-Englender und ihre Stell-
vertreterin, Olivia Schubert sowie Par-
lamentsabgeordneter Emmerich Ritter 
über die wichtigsten Aktivitäten seit der 
letzten Sitzung der Vollversammlung.
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Die Vollversammlung der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen (LdU) trat am 1. Juli mit 
einem Beschlussquorum von 33 
zusammen. Auf der Sitzung in der 
Budapester Geschäftsstelle dis-
kutierten die Abgeordneten aktu-
elle finanzielle, bildungspolitische, 
kulturelle und politische Fragen. 
Das Gremium erörterte einen de-
taillierten Bericht über die Tätig-
keit der LdU-Geschäftsstelle im 
vergangenen Jahr, aus dem her-
vorging, dass die Aufgaben der 
Mitarbeiter immer komplexer wer-
den und sie immer mehr Verant-
wortung und Arbeitsbelastung 
tragen müssen. 
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7. Bohnenfest in Bawaz

Abendessen  
beim Bayerischen Ministerpräsidenten Dr. Markus Söder

Der Initiative „Wanderschlüssel“ zur 300-jährigen Ansied-
lung der Deutschen in Ungarn haben wir uns durch den Hei-
matverein unseres Dorfes angeschlossen. Die Truhe mit dem 
herzförmigen Schlüssel überbrachte uns Ibolya Hock-Eng-
lender, die Vorsitzende der LdU, und übergab ihn Lívia 
Tóth-Schiebelhut. An mehreren Schauplätzen konnten die 
Interessenten von der Ansiedlung in unserem Dorf lesen, mit 
einem QR-Code waren sogar Informationen auf dem eige-
nen Handy zu erhalten. 

Das kulturelle Programm war auf verschiedene Schau-
plätze verteilt. Nach der Eröffnung im Festzelt haben der 
Heimattöne-Chor aus Tamási, die Bawazer Blaskapellen 
sowie die Tanzgruppen des Ungarisch-Deutschen Freundes-
kreises – vom Kindergarten bis zu den Jugendlichen – in den 
verschiedenen Höfen ihr Publikum begeistert. 

Großer Beliebtheit erfreute sich der Märchenhof. Hier 
konnten die Kleinen und Kleinsten allerhand Spiele probie-
ren. Sehr populär war das Tanzhaus, wo die Kinder sogar 
mit den Eltern getanzt und gesungen haben. Die Jugend-
lichen konnten an mehreren Stationen interessante Aufgaben 
lösen, wofür sie unter verschiedenen Geschenken wählen 
konnten. Auch Mundartgeschichten wurden von Preisgewin-
nern vorgetragen. 

Alte Handwerke kamen auch dieses Jahr nicht zu kurz, so 
das Korbflechten, die Töpferei, das Lebkuchenbacken und 
das Patschkerstricken. Aber auch die „Waschfrauen“ hatten 
viele Besucher bei ihrer großen Mulder: sie haben das Wa-
schen und Stärken der Hemden und Röcke gezeigt. Bei die-
sen Stationen haben viele Besucher gern mitgemacht. 

Die Organisatoren haben auch an das leibliche Wohl der 
Gäste gedacht. An erster Stelle standen traditionelle Boh-
nengerichte, wie Bohnennudeln (Pun un Null), Bohnengu-
lasch mit Hefeknödeln, sogar fünf Sorten handgemachter 
Strudel waren im Angebot. Neben dem feinen Essen gab es 
auch gute Weine zu verkosten von einem Bawazer Winzer. 
Der Abend verlief auch in guter Laune, die Unterrock-Ka-
pelle sorgte für großartige Stimmung. 

Das gute Wetter, das vielfältige Programm und die mus -
terhafte Zusammenarbeit aller Organisatoren und Helfer er-
gaben eine erfolgreiche Veranstaltung. Wir hatten ein 
schönes, traditionelles 7. Bawazer Bohnenfest – zur Freude 
aller Teilnehmer. 

Ibolya Käsz 

Der bayerische Ministerpräsident, Dr. Markus Söder (Foto: 
Susanne Marb, BdV), lud Mitte Juni die Vertreter der Ver-
triebenenverbände in die Re-
sidenz in München zum fest-
lichen Abendessen ein. Im 
prunkvollen Antiquarium, wo 
früher die Könige und später 
die Regierungsvertreter spei-
sen durften, waren jetzt auch 
die Vorsitzenden und Reprä-
sentanten der Landsmann-
schaften zu Gast. Die Lands-
mannschaft der Deutschen aus 
Ungarn Landesverband Bay-
ern war durch den Vorsitzen-
den Georg Hodolitsch vertre-
ten. Dr. Markus Söder wür -

digte in seiner Rede die Vertriebenenverbände, ihr Engage -
ment im Ehrenamt und ihre Bedeutung in der heutigen Zeit 

als Brückenbauer in Europa. 
An der Seite des Minister-
präsidenten waren u.a. die en-
gagierte Vertriebenenbeauf-
tragte Sylvia Stierstorfer, 
MdL, der Haushaltsausschuss-
vorsitzende Josef Zellmeier, 
MdL und BdV-Vorsitzender 
Christian Knauer. Im An-
schluss gab es zahlreiche Ge-
legenheiten für Gespräche mit 
den anderen Regierungsver-
tretern und den Erfahrungs-
austausch der Verbände un-
tereinander.

Die Bawazer Deutsche Selbstverwaltung organisierte 
zum siebten Mal das Bohnenfest in der „Schwäbisch 
Gasse“. Alte Bräuche und Handwerke wurden am 3. 
Juni wiederbelebt. Das Programm begann mit einem 
bunten Hochzeitszug, wo fast alle Teilnehmer die ört-
liche Tracht trugen. Die Braut wurde von ihrem Bräu-
tigam im Schwabenhof abgeholt, der sich im Besitz 
der Familie Tóth-Schiebelhut befindet. Die musika-
lische Begleitung gab die Blaskapelle Bawazer Dorf-
musikanten. 
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Thema der Woche  
Heldverluste

Anregende Gespräche  
und internationaler   Erfahrungsaustausch 

30. Sommerakademie der 
 Eötvös-József-Hochschule Baje

Wie es irgendwo heißt – vielleicht in einem Lied – sind die 
Helden müde. Wenn man überlegt, ist diese Aussage nicht un-
begründet, in Anbetracht dessen, was alles sie bereits geleistet 
haben – die guten, alten Helden. Selbst wenn sie nicht gleich 
zu einem Superman geworden sind, sollte man sie sicher nicht 
verhöhnen oder verspotten. Auch dann nicht, wenn Leistun-
gen, die sie erbracht haben, im Nachhinein ab und zu etwas 
erzwungen erscheinen. 

Von Zeit zu Zeit gibt es Epochen, in denen das Heldische 
als Mode aufkommt. Heute leben wir aber sicher nicht in der 
Ära von Heroen. Ganz gewiss nicht. Die, die wir jetzt haben, 
wollen sich nicht opfern – schon ganz sicher nicht für das Ge-
meinwohl. Eine pathoslose Zeit, die viel geringere Einsätze 
von sich weist, als sich selbst zu opfern. Es erscheinen keine 
kometenhaften Gestalten, Denker oder Lenker: es mangelt 
furchtbar an Charisma. 

Kein einziger Politiker zeigt sich global als Führungsper-
son, denn Machtansprüche alleine sind keine Welterlösung, 
sondern Erscheinungen von Eitelkeit. Sagen wir, die meisten 
Posten sind in unserer Zeit von den Hofnarren besetzt. Zeit-
geist? Kann sein. Durch irgendein falsches Beispiel, ir-
gendwo, irgendwann, hat das weltweit Schule gemacht. Das 
ist vielleicht die Globalisierung selbst. 

So finden gerade auch die einfachen Menschen, die längst 
keine Helden sind, keine Ruhe in ihrer Existenz, weil sie ganz 
an dere Beispiele kennen. Sie schwingen in der Welt herum, 
weil sie zur Meinung gekommen sind, es sei alles Gold was 
glänzt. Sonst sind die aufsteigenden hellen Funken doch nur glim-
mende Lichterscheinungen in unserer Umnachtung, die durch 
Reibung oder schnelle Spannungsentladung erscheinen, um in 
weiter Ferne als Schatzkristalle ihre Illusion zu verbreiten. 

Nun, ich sage nicht, dass wir sie nötig haben, die Helden. 
Sie sind auf den Bildschirm gezogen, sie werden vom Spei-
cher der Spielkonsolen betrieben, man hat mehrere ihrer 
Leben, sie lassen sich neu starten, die Schwierigkeitsstufe 
ihrer Welt lässt sich unseren Reflexen, unseren Fähigkeiten 
entsprechend einstellen, nicht dass wir die Lust zu schnell 
noch verlieren, statt der Wirklichkeit, unseren Einsatz für die 
virtuelle Scheinwelt hinzuschmeißen. 

Tagelanger Einsatz, der Punkte bringt und den Sieg in zu- 
Ende-gebrachten Spielen. Und Stromrechnung, und das Ver-
langen nach neuen Helden, die wir im Hocken vor der Glotze 
in der Ich-Perspektive hinkriegen, ohne etwas nur in eigener 
Verantwortung zu leisten. Das Recht auf unsere Freizeit, die 
man in dieser Form für uns erfunden hat, damit wir es zu 
etwas bringen? Oder zu nichts? Geld für ein vermitteltes Ge-
fühl von Adrenalin investieren, statt in sich zu wachsen, für 
etwas Sinnvolles heranzureifen? 

Helden der Vergangenheit betrachten unsere Zeit ganz 
gewiss von Kopfschütteln begleitet. Fällt heute eh nicht auf. 
In unserer unscheinbaren Zeit eines Übergangs, die nicht nur 
geflüsterte Hilferufe, sondern auch bis ins Mark rührende 
Schreie überhört. „Mit der Zeit vollbringen unsere Vorfahren 
immer ruhmreichere Taten“, sagt der polnische Schriftsteller 
und Redakteur Wieslaw Brudzinski (1920-1996). 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Das Ziel der jährlichen Fachtagung im Sommer ist seit den 
1990er Jahren unverändert geblieben: Es sollte eine mög-
lichst vielseitige Förderungsmöglichkeit des methodischen 
Inventars für bereits unterrichtende Pädagogen aber auch 
für angehende Lehrkräfte als Ergänzung zu ihrem Studium 
in der vorlesungsfreien Zeit geboten werden, wobei das 
praxis orientierte Programmangebot jedes Jahr an die aktuel -
len Trends angepasst wird, wie Rektorin Dr. Ibolya Szilágyi -
 Szinger in ihrem Grußwort erklärte. Aktuell werden hier 
Studiengänge für Deutsch und Kroatisch als Nationalitäten-
sprache für Pädagogen der Unterstufe und Kindergarten so-
wie Englisch für Pädagogen der Unter- und Oberstufe am 
Institut für Nationaltäten und Fremdsprachen der Hochschule 
angeboten. Die Sommerakademie in Baje ist für alle Inter-
essenten offen, die an der Sprache ihrer Nationalität inter-
essiert sind, ihr methodisches Inventar im Unterricht wei-
terentwickeln oder einfach neue Ideen sammeln möchten. 
Natürlich kommt aber auch die internationale Zusammen-
arbeit mit Kollegen aus dem Ausland nicht zu kurz.  

Den Plenarvortrag mit dem Titel „Sprachenlernen soll 
Spaß machen“ hielt Dr. Tünde Sárvári, Dozentin der Pädago -
gischen Fakultät Gyula Juhász der Universität Szegedin, die 
den Anwesenden durch einen interaktiven Vortrag eine Kost-
probe der Methodenvielfalt der Erlebnispädagogik in der 
Praxis des Sprachunterrichts gegeben hat. Die Expertin für 

Die Eötvös-József-Hochschule (EJF) wurde 1870 im 
Herzen der Nordbatschka, in der Kleinstadt Baje ge-
gründet und zählt bis heute zu den Ausbildungsstät-
ten von Grundschullehrerinnen und -lehrern sowie 
Kindergärtnerinnen in Ungarn. Seit ihrer Gründung 
hat die Hochschule eine Vielzahl an bedeutenden 
Päda gogen und Fachleuten hervorgebracht, ihre Ab-
solventen sind heute landesweit und auch über Un-
garn hinaus in ihren Berufen tätig. Bereits seit 30 
Jahren veranstaltet das Institut für Nationalitäten und 
Fremdsprachen der Hochschule nun schon seine Som-
merakademie, die dieses Jahr am 19. Juni stattfand. 
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(M)ein Gegenstand der Woche: 

Einmal hin und einmal her,  
in deinem Weg, da steht ein Bär

Es geht vorbei und stolpert eine, lagen 
doch grad Stolpersteine, auf dem Weg 
die Hindernisse, die unterwegs man gern 
vermisse, der ahnungslosen, kleinen Sü-
ßen, direkt gelegen vor ihren Füßen. 

So geht es jetzt um die Verräter und 
sonst noch manche Übeltäter, die einan -
der zwinkern zu, wenn ins Verderben 
schreitest du. Durch Schadenfreude, 
großgeschrieben, wird einer in den Wahn 
getrieben. Ahnungslos soll niemand sein, 
denn dadurch bricht man schnell das 
Bein. 

Und nicht das Bein nur, auch das Ge-
nick, so reicht einem nicht das Geschick, 
die Fallen einfach liegen lassen, wofür 
man einen wird noch hassen, umsonst 
war dann die viele Mühe, Honigbrei in 
giftig Brühe. 

Selbst wenn man hat sonst blaue 
 Augen, müssen sie zum Durchblick tau-
gen, um sicher sein in seinem Gang, ge-
wiss ein ganzes Leben lang. Denn sie 
werden danach trachten, die es sonst zu gar nichts brachten, 
sich an andern stets zu rächen, Pfeffer unter Nasen brechen. 

Beginnt der Tag, wenn schlägt die Uhr, betreten wir gleich 

den Parcours, wo neu gerichtet sind die 
Fallen, wer klug ist, dem kann es gefal-
len, zu schreiten durch mit scharfem 
Sinn, zuletzt zu holen den Gewinn. 

Denn wer sich immer will nur scho-
nen, den kann das Leben nicht belohnen. 
All die Bösen, selbst die krassen, die ihr 
Machwerk nicht verlassen, zum Schluss 
sind alle nur verbittert, wenn einmal es 
um sie gewittert. 

In Argwohn ist doch nicht zu walten, 
jeden nur für böse halten, denn es gibt, 
selbst wenn vereinzelt, manchen noch, 
der uns als Freund zählt. Dem das Auge 
nicht wird trübe, die Hexennase lang wie 
Rübe, wenn er uns ins Blickfeld fasst, 
weil er einen so sehr hasst. 

Das Leben ist stets Konkurrenz, wo 
man hinschaut, da schon brennt’s, zum 
Löschen braucht man recht viel Wasser, 
was erfreut die Ewig-Hasser. So ist in 
Ruhe nur zu sagen, allen die den Angriff 
wagen, die unterwegs in bösen Sachen, 

ständig nur den Brand entfachen, dass sie nicht ganz richtig 
ticken, sie werden selbst im Rauch ersticken. 

Robert Becker 

Erlebnispädagogik und Dramapädagogik hielt anschließend 
weitere Workshops zum Thema. 

In vier Sektionen konnten die Anwesenden ihr Wissen er-
weitern: in der Sektion für Deutsche Nationalitätenkinder-
gärtner (Sektionsleitung: Dr. Monika Jäger-Manz/EJF) ging 
es um Methoden, Theorien und Praxis der zweisprachigen 
Kindererziehung, um frühkindliche Kindererziehung und 
um Qualitätssicherung – Sprachstandsbeobachtung in der 
frühen Deutschförderung. In der Sektion für Deutsche Na-
tionalitätenpädagogen der Unterstufe (Sektionsleitung: Eli-
sabeth Putterer/EJF/ELTE) erläuterte Dr. Tünde Sárvári Ziele 
und Methoden des modernen Fremdsprachenunterrichts und 
der Förderung der sprachlichen Handlungsfähigkeit der Ler-
nenden. Sie stellte Kinderbücher vor, die im Primarbereich 
unterschiedliche Aktivitäten ermöglichen und die Lese- so-
wie auch die Leserkompetenz der Kinder entwickeln. In sei-
nem Workshop führte Dr. Sándor Trippó (Goethe-Institut/ 
Budapest) in die digitale Welt von einfachen Erklärvideos 
ein und zeigte außerdem zum Thema „Kulinarische Impulse 
für Schülerprojekte“ motivierende Aktivitäten für den 

Sprach- und Volkskundeunterricht rund um die ungarndeut-
sche Küche. 

Das umfangreiche Programm endete für die Sektionen 
der ungarndeutschen Kindergartenpädagogen und Grund-
schullehrer mit einer exklusiven Führung durch den Un-
garndeutschen Landeslehrpfad auf dem Gelände des Un-
garndeutschen Bildungszentrums (UBZ). Gymnasiallehrer 
Alfred Manz führte nicht nur durch die acht Stationen des 
thematischen Wanderwegs, sondern erläuterte auch die Hin-
tergründe des Zustandekommens des Lehrpfads, an dem er 
auch selber beteiligt war. 

Ein wichtiger zusätzlicher Vorteil dieser jährlichen Zu-
sammenkunft ist neben der Fachberatung auch der Erfah-
rungsaustausch unter Kollegen aus unterschiedlichen Bil-
dungseinrichtungen und Bereichen. Alle Teilnehmer sind 
um neue Erfahrungen und neue Bekanntschaften reicher ge-
worden, sie berichteten darüber, dass sie die gelernten Me-
thoden und Praktiken in Zukunft auch in ihren Berufsalltag 
integrieren oder zumindest auch selber im eigenen Unterricht 
testen möchten. 

Gabriella Sós

Anregende Gespräche und internationaler   Erfahrungsaustausch 

30. Sommerakademie der Eötvös-József-Hochschule Baje
(Fortsetzung von Seite 3)

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Drillingsgeschichten 

Kinder allein zu Hause 
 
Es ist noch gar nicht allzu 
lange her, als ich noch das 
Dilemma hatte, wann die 
Kinder das erste Mal al-
leine zu Hause bleiben 
dürfen. Ich hatte Horror-
szenen vor Augen, mit 
Kindern die auf Schränke 
klettern, aus dem Fenster 
fallen oder mit dem Gas-
herd das Haus abfackeln. 
Im Grunde hat sich das 
Dilemma nicht viel geän-
dert. Drillinge mit einem großen Freundeskreis sind ja geradezu prä-
destiniert eine spontane, heimliche Party zu organisieren, zumindest 
in meinen Alpträumen. In den Teenagerfilmen ist das Haus dann im 
Nu demoliert, der Hund besoffen und die eigenen Kinder natürlich 
vollkommen unschuldig, Opfer der Geschehnisse. Wie gesagt, das ist 
bislang „nur“ ab und zu mein Alptraum… 

Christina Arnold

SchlagzeilenGerettete Literatur?  

Deutschsprachige Minderheiten -
literatur im Blickfeld

Temeswar, Klein-Wien an der Bega, trägt dieses Jahr – zusammen 
mit Wesprim – den Titel Kulturhauptstadt Europas. Neben einem 
breitgefächerten Kulturprogrammaufgebot stehen auch die Minder-
heiten der Stadt im Fokus: etwa auch durch die Ausstellung „Die All-
tagsgeschichte der Deutschen im Banat im 20. Jahrhundert in Fotos 
aus Familienalben“, die auf dem Domplatz als Freiluftausstellung 
auf Informationstafeln installiert war. Der Verein für Visuelle Kom-
munikation Videovest lud am 10. Juni in das Adam-Müller-Gutten-
brunn-Haus nach Temeswar ein und bot dem Publikum Einblicke 
in das Schaffen deutschsprachiger AutorInnen in Rumänien und 
 Ungarn.  

„Die gerettete Literatur – Auf den Spuren der deutschen Literatur 
in Ungarn und Rumänien“ betitelt moderierten beim Rundtisch-
gespräch Germanistin Judit Klein und die Gastgeberin vom Litera-
turkreis Stafette Henrike Brădiceanu-Persem. Das Konzept war, einen 
Literaturabend der besonderen Art zu gestalten: das Gespräch su-
chend, das Publikum mit einbezogen, mit Lesungen der Stafette- und 
VUdAK-Mitglieder unterbrochen die Situation der deutschsprachigen 
Literatur in den beiden Ländern zu diskutieren. 

Aus Ungarn waren Robert Becker und Angela Korb eingeladen, 
Bianca Barbu, Benjamin Burghardt, Lorette Brădiceanu-Persem 
und Lucian Vărșăndan, Intendant des Deutschen Theaters in Te-
meswar, lasen aus ihren Texten. Die Organisatorin Brindusa 
Armanca (Journalistin, Videovest) hat sich das besondere Format 
mit dem Einbinden des  Publikums ausgedacht, es wurde alles syn-
chron ins Rumänische gedolmetscht.  

Leitungstausch bei der Philharmonie Essen. Ab 
der kommenden Spielzeit 2023/24 wird Marie Ba-
bette Nierenz neue Intendantin der Philharmonie 
Essen. Sie arbeitet seit 20 Jahren an der Philhar-
monie und ist seit 2013 künstlerische Leiterin. Die 
gebürtige Düsseldorferin kündigte an, die program-
matische Vielfalt der Philharmonie zu erweitern 
und den Gedanken des Wirkens in die Stadt Essen 
hinein zum Bestandteil der künstlerischen Arbeit 
zu machen. 
 
Neues Mahnmal. Der Berliner Tiergarten soll ein 
weiteres Mahnmal erhalten, um an die Zeugen Je-
hovas zu erinnern, die während der NS-Zeit ver-
folgt und ermordet wurden. Geplant ist eine 
Gedenkskulptur mit Informationstafel. Während 
der Nazi-Diktatur wurden mehr als 270 Zeugen Je-
hovas getötet, Tausende wurden verfolgt und inhaf-
tiert. Betreut werden soll die Skulptur von der 
Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden 
Europas. 

Museumsbeitrag zum Klimaschutz. Das Folk-
wang-Museum in Essen (Foto: wikipedia) will 
einen Beitrag zum Klimaschutz leisten und ist des-
halb dem bundesweiten Aktionsnetzwerk Nach -
haltigkeit beigetreten. Ziel des Museums ist es, die 
CO2-Emissionen in den kommenden Jahren auf 
Null zu reduzieren. Bislang ist das Haus schon auf 
umweltfreundliche Heiztechnik umgestiegen, hat 
Solarpaneele installiert und eine Ladestation für 
E-Autos in der Tiefgarage aufgebaut. Aber auch 
im Programm des Museums spielen Nachhaltigkeit 
und Klimaschutz eine wichtige Rolle. 
 
Deutschlands bester Vorleser. Der zwölfjährige 
Mika Ekelhoff aus dem niedersächsischen Neuen-
haus ist Deutschlands bester Vorleser 2023. Beim 
Bundesfinale des 64. Vorlesewettbewerbs hat er 
sich gegen 15 weitere Landessieger durchgesetzt. 
Insgesamt nahmen in diesem Jahr rund 520.000 
Kinder am Wettbewerb des Deutschen Buchhandels 
teil. Der Wettbewerb soll die Begeisterung für Bü-
cher und die Lesekompetenz von Kindern stärken. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Ti Zeit, taß mr sich langweilt 
 
Wu ich jetz pal n alde Mann scho sen, to kounn ich tes pal 
nimi vesteh, wie es tes als Kent woa, wu ich alle Ritt mol 
mit mr nix houn kennt oukfang, wal mr sch langweilich 
woa. Tes houn ich noch a mei Leit ksocht. Ti Antwuot woa 
noch: „Waßt wos? Lech tich af n Puckl un fang mit te Fiß 
Flieche!“ – Te Rotschloch hot mich noch scho keärchet, 
owr s woa immer a lustich, s mr vjeezustelle, wie ich tes 
prowjee, tene Flieche mit te Fiß nochzustelle. S kounn jo 
koa ksei, taß ich tes a vesucht houn, noch is me sch soulang 
a sichr net langweilich kewest. 

Tes is intressant, taß mr am Oufang voun sei Lewe n hal-
wede Tok kounn kschaa, wos n Käwr owr ti Ämetze 
mache, noch spädr kaams meh nochkemmt, sou vil zu tun 
hot. Wenn ich owets als schlof kehn, noch len ich in mei 
Pett, un wenn ich net ender eischlof, wi ich mein Koupp af 
s Kesse lech, noch iwelech ich e Weil, wos alles net fjetich 
is wuon, wos ich kewellt houn, owr wos ich aafach vekesse 
houn, wos fje n anen Tok is iwrich kepliewe. 

Ti Traam, wos mr noch hot, losse am noch aa net ruh. 
To kemmt als vjee, taß mr selpst in tene nouch keplocht 
wet. Noch wet mr mundr, houckt rem e Weil, noch we mr 
touch widr krot kennt kut eikschlof, schellt ti Uohr. Noch 
krapplt mr aus ten Pett, mächt sich fjetich fje ten Tok, owr 
ti Lust is scho frieh muorjets fje de Katz. 

E aneri Wohl hot mr owr touch net. Mein Kroußvodr tät 
soch: „Maul hale un weidr tiene.“ Tes is a pessr: tief Luft 
scheppe un oupacke, taß emol e Ent kit – wenestinks, ten Owet, 
taß mr sich kan Vuowurf mächt, meh wi noutwenich ve saamt 
zu houn, wal ti Zeit is touch teir! Un wie ich tes jetz sjehn, 
wjet ti Zeit, sou wi mr selwr äldr wjet a nouch immer teinr. 

Am peste we tes, nochzukewe, koa net sou vil eizuplane, 
noch kennt mr sich tes leichtr kemach. Ich tenk, we mr 
richtich alt wjet, noch fänkt mr widr ou, staat zu lewe. Zeit 
zu houn, anen zuzuschaan, owr a widr te Käwr un tene 
Ämetze. Noch hätt mr vleicht tene Leite em am a e Wuot 
zu soche, nuo houn tie noch ka Zeit, am zuzuhuoriche. 
Noch wjet tes am selwr vleicht widr langweilich. Nuo wjet 
mr s nimi prowjeen, mit te Fiß Flieche zu fange, selpst we 
mr sichr Lust tezu hät, nouch emol e Kent zu sen. 

Me wjet sich meh in sei Ketange, in d Erinnerung ei-
schliße. Vleicht veliert mr a nouch ten Schlessl un pleit in 
e Welt, wu mr kut aufkhouwe woa, wu mr sich auskekennt 
hot, wu af am naufkschaat is wuon, owr wu mr selwr af ti 
anen naufkschaat hot, wal mr nouch klaa woa. Sou is halt 
tes Menschelewe: net kanz perfekt, owr we mr emol net 
nuo af sein vekangene Tok zureckschaat, wal mr sei kanz 
Lewe in ten Schlußplick hot, is wichtich, taß mr touch net 
traurich, owr uklecklich is, wal mr zu vil vesaamt hätt. 

„Mein liewe Koutt, jetz schlof ich ei, mei Traam loss alli 
ruhich sei. Mein Engl soull mei Tecke richt, mit Fraat soull 
strohl noch mei Kesicht, wenn ich sprech mei Friehkepet, 
owr vjee tein Antlitz tret. Wenn zum Schluß ich sen zu-
friede, winkt mr a te Himmlsfriede. Amen.“ 

Robert Becker

Im Austausch wurde diskutiert, inwiefern deutschspra-
chige Minderheitenliteraturen gerettet werden müssen, bzw. 
ob die aktuelle Situation es zulässt, über die Rettung dieser 
zu sprechen. In den beiden Ländern gibt es zwar Parallelen 
aber auch Unterschiede in der Minderheitenpolitik, jedoch 
steht auch die Frage im Fokus, inwiefern die deutschspra-
chige Literatur branche intakte Strukturen aufweisen kann: 
denn nicht nur  AutorInnen braucht die Literatur, sondern ein 
institutionelles Netzwerk angefangen von der Kritik, dem 
Verlagswesen, und was ganz oft vergessen wird: sie braucht 
auch die LeserInnen. 

Auch die Stellung der Minderheitenliteratur wurde dis-
kutiert, aus dem Publikum kamen auch kritische Anmerkun-
gen bezüglich eines Schönschreibens im Zeitungswesen der 
Minderheiten, dem Fehlen der kritischen Stimme, bis hin zu 
ungenügenden Sprachkenntnissen für das Anknüpfen der 
Texte der Minderheitenliteratur an progressive, zeitgenössi-
sche Tendenzen innerhalb der Literatur der Mehrheitsgesell-
schaft. 

Doch seitens der Kulturdiplomatie kam aus dem Publikum 
ein beruhigender Kommentar, dass Diplomaten die aktuellen 
Tendenzen der Minderheitenliteraturen verfolgen würden. 

Wenig Beachtung aus Deutschland, obwohl die Sprache 
ja die MinderheitenautorInnen verbindet? Das schönste Bei-
spiel ist Herta Müller, die Nobelpreisträgerin stammt aus der 
unmittelbaren Nähe von Temeswar, aus Nitzkydorf. Video-
vest macht im Kulturhauptstadtjahr einen Dokumentarfilm 
über Herta Müllers Werk, Lucian Vărșăndan plant, im Deut-
schen Staatstheater Temeswar Herta Müllers „Niederungen“ 
wieder auf das Programm zu nehmen. Das Stück aus dem 
ersten Erzählband der Autorin wurde 2012 auch im Rahmen 
der damaligen Kulturhauptstadtsaison uraufgeführt. 

Das Kulturprojekt wurde durch das Ministerium für Kultur 
über das Projektzentrum der Stadt Temeswar finanziert. Die 
Frage bleibt offen, werden in Wesprim auch im Rahmen des 
Kulturhauptstadtjahres Minderheitenliteraturen vorgestellt? 

A. K.

Gerettete Literatur?  

Deutschsprachige Minder-
heitenliteratur im Blickfeld

(Fortsetzung von Seite 5)

Foto: Stafette
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Städtische Sommernacht 
 

Unten macht sich aller Abend grauer, 
und das ist schon Nacht, was da als lauer 
Lappen sich um die Laternen hängt. 
Aber höher, plötzlich ungenauer, 
wird die leere leichte Feuermauer 
eines Hinterhauses in die Schauer 
einer Nacht hinaufgedrängt, 
welche Vollmond hat und nichts als Mond. 
Und dann gleitet oben eine Weite 
weiter, welche heil ist und geschont, 
und die Fenster an der ganzen Seite 
werden weiß und unbewohnt. 

      Rainer Maria Rilke 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Auf meiner heutigen virtuel-
len Reise besuche ich die 
Insel Vilm. Sie liegt in der 
Ostsee. Die kleine _________ 
(1) ist besonders, da sie nicht 
bewohnt und somit ein Na-
turparadies mit einem der 
letzten Urwälder Deutsch-
lands ist. Ich kann Vilm aus-
schließlich im Rahmen von 
Führungen betreten. Doch 
das lohnt sich und es dürfen maximal 60 Interessierte pro ________ (2) 
auf die Insel. Auf nur einem einzigen Wanderpfad kann ich dann die 2,5 
Kilometer lange Insel umrunden. Die geführte Wanderung passiert zu-
nächst elf reetgedeckte Häuser. Man bewahrt Vilms einzigartige Natur, 
etwa die Wiesen mit seltenen ________ (3) wie Schwalbenwurz, Milch-
kraut oder Leberblümchen. Der Rundweg schlängelt sich auch durch den 
fast unberührten Teil der Insel. Hier stehen uralte Bäume, darunter bizarr 
geformte Eichen und Buchen, die den Pfad säumen. Die _________ (4) 
auf Vilm ist seit fast 500 Jahren sich selbst überlassen. Daher sind einige 
Baumriesen bereits 650 Jahre alt und verleihen dem ________ (5) eine 
mys tische Atmosphäre. Wow, das klingt super spannend. Ich freue mich 
diesen unbewohnten Ort anschauen zu können. Bis zur nächsten Woche! 
 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Die Währung heißt 
Złoty. 

Fakt Nr. 2: Es ist ein Nachbarland 
von Deutschland. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt heißt 
Warschau. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 37 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Es wird Polnisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

 

_________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 26: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Gang 
2 Tunnel 
3 Waldstück 
4 Höhle 
5 Neugier 
 
„Hartnäckig“ bedeutet, 
dass jemand eigensinnig an 
etwas festhält. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Spanien. 
 
Auf eine Fußmatte wurde 
gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Blumen, Insel, Natur, Tag, Wald

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Darin schläft man immer besser. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
_______________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „Geige“?  
A: Es ist ein Gerät, mit  
dem man gut Bäume  
fällen kann.  
B: Es ist Besteck, mit  
dem man essen kann. 
 
C: Es ist ein  
Streichinstrument.
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Endlich war es soweit. Die Kinder der Klasse 4A des 
Ungarndeutschen Bildungszentrums Baje, die Kinder 
der Theatergruppe aus Nadwar und die Klasse 4B aus 
der Valeria-Koch-Grundschule in Fünfkirchen durften 
vom 14. - 19. Juni am Camp teilnehmen. 

Mit großer Auf-
regung und voller 
Erwartungen ka-
men die Kids 
nach einer langen 
Busfahrt im 
Camp an. Neugie-
rig auf ihre Un-
terkunft bezogen 
sie zunächst ihre 
Zimmer, inspi-
zierten gespannt 
die gesamte An-
lage und entdeck-
ten dabei viele 
schöne Freizeit-
angebote. Am ers -
ten Abend spiel-
ten alle Kinder 
lus tige Kennen-

lernspiele und konnten sich dadurch schnell und ganz 
ungezwungen kennenlernen. 

In den folgenden Tagen stand ein umfangreiches Pro-
gramm an. So führten die Kinder nochmals ihr Thea-
terstück auf, bastelten Stoffbälle, stellten Rosen aus Ton 

her, nahmen an einer interessanten Dorfrallye teil und 
bearbeiteten Stationen zum literarischen Festival. Hier-
bei lernten die Kinder zum Beispiel ein Gedicht des ro-
mantischen Dichters William Wordworth kennen, dich-
teten ein eigenes nach Josef Michaelis um, bearbeiteten 
einen ungarndeutschen Reim aus Nadwar und stellten 
die Gedichte künstlerisch dar. Abends spielten die Kin-
der im Freien oder tanzten unter Anleitung verschie-
dene Volkstänze. 

Dieses Camp wurde am letzten Tag mit einer lustigen 
Zahlenschlacht, einem typisch ungarischen Spiel, be-
endet. 

Nach fünf ereignisreichen Tagen voll positiver Ein-
drücke und schöner Erlebnisse verabschiedeten sich 
die Kinder.  

 
Das Theatercamp wurde vom Ministerpräsidentenamt 
über den Bethlen-Gábor-Fondsverwalter (NTAB-KP-1-
2023_1-000113) und von der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen gefördert. Wir bedanken uns für 
die Unterstützung und hoffen auf eine Fortsetzung. 
 

Katrin Floßmann 
Lehrerin aus Deutschland  

am Ungarndeutschen Bildungszentrum Baje 

Ein Campbesuch in Waschludt
Auch dieses Jahr fanden Theaterfestivals für Grund-
schüler in Schomberg und Tarian statt, an denen viele 
Schulen aus der südlichen bzw. nördlichen Region 
Ungarns teilnahmen und tolle Theaterstücke aufführ-
ten. Die besten Gruppen, die mit ihrer Aufführung be-
eindruckten, gewannen die Teilnahme an einem 
Camp, welches im Juni stattfand. Dieses Camp wird 
schon seit vielen Jahren im Iglauer Park in Waschludt 
von der LdU organisiert. 
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10 Fakten Coca-Cola 
 
Softgetränke sind seit Jahren ein großer Bestandteil in der Ernährung vieler 
Menschen, obwohl sie sehr ungesund sind. Denkt man an diese, dann fällt den 
meisten direkt eines ein: Cola. Und auch bei Cola kommt wohl den meisten ein 
Markenname in den Kopf: Coca-Cola. Heute erfahrt ihr 10 interessante Fakten 
über die Geschichte der Brand und vieles mehr. 

 Es würde sage und schreibe 10 Jahre dauern, täg-
lich ein anderes Getränk von Coca-Cola zu probieren. 
Weltweit gehören mehr als 3.800 verschiedene Pro-
dukte zum Portfolio des Unternehmens, davon sind 
rund ein Drittel kalorienfrei oder -arm. 

 
 Coca-Cola wurde von John 
Stith Pemberton am 8. Mai 
1886 durch einen Zufall erfun-
den. Eigentlich wollte er einen 
Sirup herstellen, welcher 
Kopfschmerzen lindern sollte. 
Die erste Zeitungsanzeige er-
schien bereits am 29. Mai 1886 
im Atlanta Journal.  
 

 Die Erfindung des Namens Coca-Cola, abgeleitet 
aus den ursprünglichen, inzwischen nicht mehr ver-
wendeten, Zutaten Kokablatt und Kolanuss und des 
ersten Logos, wird Pembertons Buchhalter Frank M. 
Robinson zugeschrieben, der der Ansicht gewesen sein 
soll, die beiden geschwungenen C‘s seien gut für die 
Werbung geeignet.  
 
 Noch heute wird behauptet, dass die Rezeptur 
(Formel 7×100) eines der bestgehüteten Geheimnisse 
sei. Die Formel liegt der Legende nach in einem Tresor 
in Atlanta. Nie mehr als zwei Menschen sollen Zugang 
zu diesem haben und die genaue Rezeptur kennen.  
 
 In 250 ml Coca-Cola Original ist so viel Zucker 
wie in 9 Stücken Würfelzucker. Deutschem Würfel-

zucker – in anderen Ländern ist Würfelzucker nämlich 
anders genormt. Das sind 26,5 Gramm, die World 
 Health Organisation empfiehlt Erwachsenen 50 
Gramm pro Tag, Kindern weniger. 
 
 Die Einführung des Sixpacks, einem Karton mit 
sechs Flaschen, durch Coca-Cola im Jahr 1923 ist bis 
heute eine der wichtigsten Erfindungen für die Ge-
tränkeindustrie.  
 
 Jeder auf der Welt kennt Coca-Cola – und das mit 
Recht. Es gibt nur zwei Länder auf der Welt, in wel-
chen es die Getränke nicht gibt: Kuba und Nordkorea. 
 
 Der Weihnachtsmann ist eine Erfindung von Coca-
Cola! Stimmt – oder doch nicht? Die Antwort ist ein 

klares „Jein“. Das Unternehmen hat ihn zwar nicht er-
funden, aber seine heutige Gestalt maßgeblich geprägt. 
1931 gestaltete der Zeichner Haddon Sundblom eine 
Kampagne für Coca-Cola und kreierte im Zuge dessen 
Santa Claus, gekleidet in den Farben der Marke.  
 
 Coca-Cola war der erste Sponsor der Olympischen 
Spiele und begann seine Kooperation bei den Som-
merspielen 1928 in Amsterdam – eine einmalige 
Werbe gelegenheit. 
 
 Lust auf eine Cola zum Frühstück? In den 1980er-
Jahren versuchte die Marke, die Menschen genau da-
von zu überzeugen. Damals machten Statistiken über 
Verbraucher Schlagzeilen, die ihren Morgenkaffee ge-
gen das koffeinhaltige Süßgetränk ersetzt hätten. In 
einem Bericht der „Los Angeles Times“ war etwa zu 
lesen, dass nur die ländliche Bevölkerung morgens 
Kaffee trinke. Die PR-Kampagne schlug jedoch fehl 
und die meisten Menschen ließen sich nicht zur Cola 
am Morgen überreden.
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Hallo, mein Name ist Jakob und ich bin gerade erst 
nach Budapest gezogen! 

Es ist ziemlich schwierig, sich hier zurechtzufinden, 
da ich auch kein Ungarisch spreche und mich in der 
Stadt gar nicht auskenne. Ich habe mir zwar einen Rei-
seführer gekauft, der ist jedoch schon sehr alt und die 
Namen der Orte, die ich besuche, sind alle ausgebli-
chen und gar nicht mehr zu erkennen. Vielleicht könnt 
ihr mir ja helfen? 

Der Platz, den ich heute besucht habe, ist ziemlich 
groß. In der Mitte steht eine Säule mit einer Statue auf 
ihr, um diese Säule stehen zwei torähnliche Bauten mit 
noch mehr Statuen! Sieht alles sehr historisch aus. Um 
den Platz sind ein Art Park und zwei Gebäude, die 
nach Museen aussehen. 

In meinem Reiseführer steht, dass an diesem Ort 
viele ungarische Nationalhelden dargestellt werden. 
Scheinbar wurde alles, was auf diesem Platz steht, 
1896 gebaut und erhielt den großen Preis bei der Pari-
ser Weltausstellung 1900! Es gibt sogar einen Nach-
bau, der in China steht. 

Der Ort, an dem ich mich befinde, ist außerdem der 
größte öffentliche Platz in ganz Budapest, weswegen 
hier viele religiöse, politische und kulturelle Veranstal-

tungen stattfinden. Erst vor 22 Jahren wurde hier alles 
neu renoviert und frisch gemacht, um den Besuchern 
die volle Pracht der Bauten präsentieren zu können. 

Eine Metrostation ist ganz in der Nähe, aber die 
Schilder sind ganz ausgeblichen. Ich weiß also immer 
noch nicht, wo genau ich hier eigentlich bin. 

Könnt ihr mir helfen? An welchem Platz in Buda-
pest befinde ich mich denn nun? 

Der Neue in der Stadt
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Christina Arnold las in Kleinpesth

Die ungarndeutsche Dichterin, Schriftstellerin und Re-
porterin Christina Arnold hat am 28. März unsere 
Schule (die Ferenc-Erkel-Grundschule in Kleinpesth) 
besucht. Sie hat unseren Fünft- und Sechstklässlern eine 
interaktive Literaturstunde gehalten. Wir haben dabei 
erfahren, wie ihre Gedichte entstehen, was für Motiva-
tionen, Emotionen sie beim Schreiben hat. Die Schüle-
rinnen und Schüler haben das Treffen sehr genossen. 
Unsere Fünftklässler haben über Christina geschrieben: 
 
Christina Arnold ist eine ungarndeutsche Schriftstellerin. 
Sie arbeitet sowohl als Moderatorin und auch als Journalis -
tin. Ihre Gedichte sind super und sehr lustig, manchmal aber 
auch ein bisschen traurig. Sie hat viel Fantasie. Für die Ge-
dichte schreibt sie ihre Ideen auf Zettel. Das ist interessant. 

Sie hat blonde Haare, sie ist hübsch, nett und klug. Sie hat 
Drillinge und schreibt „Drillingsgeschichten“ für die Neue 
Zeitung. Sie spricht sehr gut Deutsch und Ungarisch. 

Borbála Gál 
 
Christina Arnold hat uns darüber erzählt, was sie tut, 
was ihr an ihrer Arbeit gefällt. Sie hat uns gesagt, was 
sie braucht, um ein Gedicht zu schreiben. Sie zeigte uns 
ihren Gedichtband (Wolki und ihre Freunde). Sie hat 
uns ein süßes Gedicht vorgelesen. Sie war nett und 

freundlich zu allen. Es war eine großartige Erfahrung 
für mich. 

Júlia Dóczi 
 
Christina Arnold erzählte uns von ihrer Arbeit. Sie sagte 
viele interessante Dinge über ihre Gedichte und Poesie. Am 
Ende konnten wir ihr Fragen stellen. Ich habe diesen Ein-
führungskurs genossen, weil wir viele neue Dinge lernen 
konnten. 

Amina Bader 
 
Die Schriftstellerin erzählte uns, wie ihre Gedichte ent-
stehen. Und erzählte interessante Geschichten und 
dann rezitierten wir gemeinsam ihre berühmtesten 
Werke. Wir mochten dieses Treffen, weil wir viele inter-
essante Dinge darüber gelernt haben. Wir hatten Spaß. 

Armin Bader  
(6. Klasse) 

 
Christina Arnold sprach über ihre Gedichte und Lesungen. 
Es war sehr interessant. Wir konnten während des Gesprächs 
auch Fragen stellen. Wir haben viele Fragen zu ihren Werken 
gestellt. Es war für alle ein tolles Erlebnis. 

Domonkos Berkó 
 
Christina Arnold erzählte viel Interessantes über sich. 
So auch, wie sie ihre Gedichte schreibt. Sie zeigte uns 
ihr Buch „Wolki und ihre Freunde“. Wir erfuhren, dass 
Christina Arnold Regen nicht mag. Sie hat Drillinge. 

Emma Ludányi 
 

Das Treffen mit Christina Arnold war sehr interessant. 
Sie hat uns viel über ihre Gedichte und Märchen er-
zählt. Das Besondere war, als sie ein paar Gedichte aus 
ihrem neuesten Buch vorlas. Wir haben sogar zusam-
men ein Foto gemacht. Bevor sie ging, bat ich sie um 
ein Autogramm. Ich habe es sehr genossen, weil wir 
sehr viel über deutsche Poesie erfahren haben. 

Rita Csutorás

Mit Hilfe des Zuschusses, den wir in der Ausschrei-
bung der Deutschen Selbstverwaltung Budapest ge-
wonnen haben, konnten wir außergewöhnliche 
Deutschstunden für die 5. und 6. Klasse der Erkel-
 Ferenc-Grundschule in Kleinpesth organisieren. Der 
Gast war die ungarndeutsche Autorin Christina Ar-
nold. Die Kinder waren sehr aufgeregt und sehr ge-
spannt, sie kennenzulernen. Sie lernten sogar einige 
ihrer Gedichte und trugen sie vor. 

Dank an die Deutsche Selbstverwaltung Budapest 
für diese außergewöhnlichen Erlebnisse der Kinder. 

Anna Kerner 
Vorsitzende 

Deutsche Selbstverwaltung Kleinpesth
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letz-
ten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 
Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

Frage 1: In welchem dieser Länder gibt es keine Coca-
Cola? 
     �  a) Indonesien 
     �  b) Südkorea 
     �  c) Nordkorea  

 
Frage 2: Wie viele Produkte gehören circa zum Port -
folio des Unternehmens? 
     �  a) 5100 
     �  b) 3800  
     �  c) 2000 
 
Frage 3: Was war der eigentliche Grund für die Her -
stel lung von Coca-Cola? 
     �  a) Vier Tage wach bleiben 
     �  b) Linderung bei Kopfschmerzen  
     �  c) Hilfe bei Nierenbeschwerden 
 
Frage 4: Coca-Cola sollte den Orangensaft als Mor gen -
getränk ablösen! 
     �  a) Wahr  
     �  b) Falsch  

Frage 5: Die Marke war der erste Sponsor der Olym -
pi schen Spiele, 1928 in ... 
     �  a) Amsterdam  
     �  b) Rotterdam 
     �  c) Brüssel 
 
Frage 6: Welche andere innovative Idee wird der Brand 
nachgesagt? 
     �  a) Sixpack für Getränke  
     �  b) Bunte Etiketten 
     �  c) Aggressive Werbung 
 
Frage 7: In einer 500 ml Flasche Coca-Cola sind knapp 
18 deutsch-genormte Würfelzucker! 
     �  a) Wahr  
     �  b) Falsch  

Frage 8: Was am Logo der Marke soll sich besonders 
gut für Werbung eignen? 
     �  a) Die rote Farbe 
     �  b) Die geschwungenen C’s  
     �  c) Die Symbiose der Buchstaben 
 
Frage 9: Santa Claus trägt die Farben der Marke! 
     �  a) Wahr  
     �  b) Falsch  
 
Frage 10: Wo liegt die Formel des Coca-Cola Rezepts? 
     �  a) New York  
     �  b) Baltimore 
     �  c) Atlanta
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Was geschah an diesem Tag…?

…. vor 49 Jahren, am 7. Juli 1974, 
wurde Deutschland durch einen 
2:1-Sieg gegen die Niederlande im 
Finale der Fußball-Weltmeister-
schaft 1974 zum zweiten Mal Fuß-
ballweltmeister. 
 

… vor 23 Jahren, am 8. Juli 2000, be-
gann in Großbritannien der Verkauf 
des vierten Harry-Potter-Romans; 
Harry Potter und der Feuerkelch ver-
kauft sich am Erscheinungstag über 
370.000 Mal. 
 

… vor 104 Jahren, am 9. Juli 1919, 
startete drei Tage nach seiner An-
kunft in Mineola, New York, das 
britische Starrluftschiff R34 zu sei-
nem Rückflug nach Europa. Es wird 
damit das erste Luftschiff, das den 
Atlantik in beide Richtungen über-
quert hat. 
 

… vor 110 Jahren, am 10. Juli 1913, 
wurde im Death Valley, Kalifor-
nien, eine Temperatur von 56,7 °C 
gemessen, der bis zu diesem Zeit-
punkt weltweit höchste gemessene 
Wert. 
 
… vor 101 Jahren, am 11. Juli 1922, 
wurde das Hollywood Bowl, eines 

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Sophia Bodlak, Jakob Junski 

Anschrift: NZjunior Budapest 
Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 

www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

der größten natürlichen Amphithea-
ter der Welt, eröffnet. 

… vor 44 Jahren, am 12. Juli 1979, er-
reichten die Bergsteiger Reinhold 
Messner und Michael Dacher ohne 
Sauerstoffgeräte den Gipfel des K2, 
des zweithöchsten Berges der Welt 
im Karakorum. 

… vor 38 Jahren, am 13. Juli 1985, 
überquerte in Paris der ukrainische 
Stabhochspringer Serhij Bubka (für 
die Sowjetunion startend) in einem 
Hallenwettbewerb als Erster in sei-
ner Sportart die Sechs-Meter-Marke. 

1. C 
2. B 
3. B 
4. B 
5. A 

6. A 
7. A 
8. B 
9. A 
10. C

Lösungen 
zum Quiz:
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Am 25. Juni wurden diesmal Kirchenchöre aus der Nach-
bargemeinde Fajst/Veszprémfajsz und aus dem Bakonyer 
Wald, aus Nana/Bakonynána, eingeladen. Das Konzert hat 
um 11.00 Uhr in der randvollen St.-Ladislaus-Kirche begon-
nen. Die Teilnehmer wurden von der neuen Leiterin des 
Deutschklubs Frau Tünde Balázs begrüßt. 

Jesus Christus spricht: Liebt eure Feinde und betet für die, 
die euch verfolgen, damit ihr Kinder eures Vaters im Himmel 
werdet. – Mt 5,44-45 

 

Die Monatslosung für den Juli gehört zu den schwierigsten 
Worten Jesu. Als Jugendlicher habe ich dieses Wort immer 
bewundert, gerade wegen seiner Strenge und Klarheit. Heute 
stehen für mich dahinter viele Fragezeichen. Wie kann man 
mit dieser Aussage verantwortlich umgehen angesichts von 
Unrecht und Gewalt, Kriegen und Terror? Ist es nur ein per-
sönlicher Ratschlag für mein persönliches Leben oder eine 
Handlungsanweisung für Christen allgemein, eine Grundlage 
für ethisches Verhalten in Krisensituationen? Oder kann man 
das Wort irgendwie aus dem Kontext erklären für eine spe-
zielle Situation? Ist es vielleicht ein „evangelischer Rat-
schlag“ für besonders motivierte Christen oder Ordens-
geschwister, die dies im Klosterleben ohne weitreichende 
Konsequenzen ausleben können?  

Die Forderung Jesu steht im Gegensatz zu eigenen Inter-
essen so wie das „Halte die andere Wange hin“. Eine solche 
Haltung kann leicht von anderen ausgenutzt werden. Ein 
Feind, der mit einer solchen Haltung rechnen kann, wird 
nicht unbedingt aus Gewissensgründen und tief berührt von 

Gewalt und Unrecht ablassen. Das zu glauben wäre sehr 
naiv, die Geschichte und auch die Gegenwart beweisen das. 
Es wäre auch zum Beispiel für Verantwortliche in Staat und 
Gesellschaft unverantwortlich, andere nicht vor Feinden zu 
schützen. Der Hinweis auf die Verfolgung in dieser Version 
des Wortes könnte auf die Situation der ersten Christenver-
folgungen hinweisen, in denen sich die Verfolgten tatsächlich 
nicht wehrten und manchmal sogar freiwillig den Behörden 
stellten und zu Märtyrern wurden. Ein anderer Aspekt ist, 
dass Feindesliebe tatsächlich in verschiedenen Formen auch 
in anderen Religionen eine Rolle spielt, auch in der Tora wird 
zur Mäßigung dem Feind gegenüber aufgefordert.  

Wir hören dahinter die Vision des Reiches Gottes, in dem 
aller Hass und Feindschaft überwunden sein wird und Gottes 
Liebe und Gerechtigkeit die Welt durchziehen. In der heuti-
gen Welt bleibt dieses Wort Jesu ein zwiespältiger Mahnruf, 
der unsere Konzepte von Gut und Böse, Liebe und Feind-
schaft durcheinanderbringt. Etwas, das sich nicht so einfach 
umsetzen lässt und dennoch wichtig ist, wenn Hass und 
Feindschaft, Krieg und Gewalt die Wirklichkeit bestimmen. 

 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Kirmes der ungarndeutschen Gemeinschaft in Wesprim 

Richtig harmonisch, mit viel Freude und guter Laune 

Provokation

(Fortsetzung auf Seite 16)

In der St.-Ladislaus-Kirche in Wesprim auf dem ehe-
maligen Friedhofsberg feiern die Ungarndeutschen 
der Stadt und Umgebung jeden dritten Sonntag im 
Monat die deutschsprachige heilige Messe. Der 
Deutschklub in Wesprim feiert deshalb jedes Jahr am 
Namenstag des Schutzpatrons die Kirmes. Aus die-
sem Anlass laden sie deutsche Kirchenchöre aus 
dem Komitat zu einem Konzert und danach zu einem 
gemeinsamen Mittagessen ein. 
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Kirmes der ungarndeutschen Gemeinschaft in Wesprim 

Richtig harmonisch, mit viel Freude und guter Laune 

Als erste Gruppe traten die Chormitglieder aus Fajst in 
ihrer Sommertracht auf. Sechs Frauen und ein Mann sangen 
die Kirchenlieder „Aus Lieb verwundter Jesu mein“ und „Oh 
hehre Frau“ unter Harmonikabegleitung von István Klung 
und unter der Leitung der erfrischend jungen Annamária Tóth. 

Die Chormitglieder aus Nana  (Foto: rechts) traten in ihrer 
Originaltracht auf. Zehn Frauen und drei Männer sangen 
zweistimmig mit Klavierbegleitung drei Kirchenlieder, und 
zwar „Maria zu lieben ist allzeit mein Sinn“, Alle Tage sing 
und sage Lob der Himmelskönigin“ und „Ein schöner Tag 
zu Ende geht“. Auf dem Klavier spielte Eszter Pető, die Lei -
terin der Gruppe ist Frau Szöllősi. Richtig schwungvoll er-
tönte das erste Lied vom Gastgeberchor aus Wesprim (Fo to 
auf Seite 15). Fünfzehn Frauen und fünf Männer gaben ihr 
Bestes, denn der Rest der Gruppe kochte und bereitete das 
Mittagessen für alle Teilnehmer in der Begegnungsstätte 
Deutsches Haus zu. Diese Vorbereitungsarbeiten wurden wie 
immer vom pensionierten Chefkoch Michael Schäffer gelei-
tet. Die Lieder „Es glänzt kein Licht im Sternensaal“, „Dich, 
oh Jesus will ich lieben“ begleitete Dr. Gábor Bojnécz mit 
der Harmonika, die neue Chorleiterin ist Csilla Németh-Gál. 

Die heilige Messe in deutscher Sprache wurde wie immer 
vom stellvertretenden Direktor des Katholischen Padányi-
Gymnasiums, Pfarrer János Darnai, zelebriert. Die gemeinsam 

gesungenen Messlieder ertönten diesmal mit solcher Stärke, 
dass man glaubte, das Dach würde sich heben. 

Nach diesem feierlichen Akt fuhren die Teilnehmer in die 
Begegnungsstätte in der Stadtmitte. Es war ein geselliges 
Beisammensein mit viel Fröhlichkeit. Es ist sehr erfreulich, 
dass der Deutschklub auch dieses Jahr, trotz des Schicksals-
schlags vom Tod der Klub- und Chorleiterin Elisabeth Fertig, 
sich bereit erklärt hat, dieses Fest zu organisieren. Dafür ge-
bührt den Mitgliedern Dank und Anerkennung. Sie haben 
sich bemüht, alles zu einem guten Gelingen der Kirmes bei-
zutragen, die dann richtig harmonisch, mit viel Freude und 
guter Laune verlief.                Eva Szeitl-Békefi

(Fortsetzung von Seite 15)

Die Waschkuter römisch-ka-
tholische Kirchengemeinde und 
die Selbstverwaltung des Dorfes 
haben im Rahmen der mehr-
tägigen religiösen, kulturellen, 
sportlichen und gastrono-
mischen Programmreihe am 2. 
Juli, am Fronleichnamsfest das 
13. Treffen der Träger/Innen 
der Marienstatuen veranstaltet. 
Wie Organisatorin Flachné Ani-
ta Kurucz es mitgeteilt hat, ha-
ben am Treffen zehn Gemeinden 
der Oberbatschka: Drágszél, Salasche, Gara, Miske, Nagy -
baracska, Nadwar, Sükösd, Tschatali, Wikitsch und natürlich 
die Waschkuter Gastgeber teilgenommen.  

Eine alte Tradition wird weitergepflegt. Die Trägerinnen 
der Marienstatuen – damals hießen sie im Volksmund „Mut-
tergottesmenscher“, also Muttergottes-Mädchen – trugen 
weiße Kleider mit blauen Seitenbändern. Die Statuen wurden 
mit Blumen und bunten Bändchen prachtvoll geschmückt. 
Die Gläubigen haben um die Hilfe Marias gebeten, damit 
die Einwohner der Gemeinde gesund bleiben und keine Na-
turkatastrophen entstehen. 

Das Fest begann mit dem 
Einzug der Trägerinnen in die 
Kirche. Mädchen und Frauen 
und jetzt auch einige Jungen 
und Männer in der Volkstracht 
ihrer Gemeinde trugen die trag-
baren, mit Blumen verzierten 
Marienstatuen auf ihren Schul-
tern. Die feierliche Messe ze le -
brier ten Pfarrer Szabolcs Fekete 
und Tibor Szűcs. Pfarrer Fekete 
sprach in seiner Predigt über 
die Wichtigkeit der Pflege der 

religiösen Traditionen. Die sollen wir den jüngeren Generationen 
übergeben. Solidarität und gegenseitige Hilfe sichern im 
Alltag die Beherrschung der Probleme. Aus dem Glauben 
der Jungfrau Maria sollen wir Kraft und Hoffnung schöpfen. 
Die Lesungen wurden in ungarischer und deutscher Sprache 
vorgelesen, die Zelebrationssprache war ungarisch. Die innige 
Messe endete mit der durch die Waschkuter Anton Kraul Ju-
gendblaskapelle musikalisch begleiteten Prozession und dem 
abschließenden Gottessegen „Vergelt’s Gott“. Das innige 
Treffen brachte das Gefühl der Zusammengehörigkeit. 

Josef Gaugesz

13. Treffen der Trägerinnen der Marienstatuen  
in Waschkut 

Foto: Tünde Balázs
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„Wie erstelle ich einen Podcast?“

Sándor Trippó ist Referent am Goethe-Institut in Budapest. 
Dort organisiert er Programme für Sprachschüler, führt 
Schulungen und Workshops durch und entwickelt innova-
tive, lernzentrierte Unterrichtsmaterialien. Außerdem hat 
er selbst Podcast-Erfahrung, die er den Jugendlichen au-
thentisch vermitteln kann. 

Katharina Kellig ist seit Januar 2023 als ifa-Kulturma-
nagerin am Lenau-Haus in Fünfkirchen tätig. Das ifa, 
(Institut für Auslandsbeziehungen, mit Sitz in Deutschland) 
fördert verschiedene Jugend- und Kulturprojekte, die die 
Minderheiten vor Ort unterstützen sollen. 

Ziel des Workshops war es, den Jugendlichen zum einen 
die Grundlagen für das Erstellen von Podcasts zu vermit-
teln, gleichzeitig aber auch, interessierte junge Menschen 
zu finden, die den altbewährten Jugendpodcast „MeinLe-

nau“ wieder ins 
Leben rufen. Die-
ser existiert seit 
mehreren Jahren. 
Ve r ö f f e n t l i c h t 
wurden insgesamt 
24 Folgen in drei 
Kategorien: Bun-
tes über die Un-
ga rndeu t schen , 
Buntes aus der Re-
gion Südungarn 
und Buntes aus 
deutschsprachigen 
Ländern.  

Die Jugend-
lichen konnten am 
ersten Workshop-
tag Grundlagen zur 
Podcast-Erstellung 
erlernen. Außer-
dem erfuhren sie, 

wie Projektarbeit or ganisiert und erfolgreich durchgeführt 
werden kann. Begleitet wurde das Programm von ver-
schiedenen Spielen zur Sprach- und Kommunikationsför-
derung. 

Am zweiten Tag wurde die Redaktion gegründet: Kul-
turmanagerin Katharina Kellig half den Jugendlichen 
dabei, die für sie am besten geeignete Rolle zu finden. Ins-
gesamt vier Arbeitsgruppen setzten die erste Podcast-Folge 
in die Tat um: die IT-Gruppe, die verantwortlich für die 
Technik und die Aufnahmen war, die Social-Media-
Gruppe, die sich um den Internetauftritt der Podcast-Folge 
kümmerte, die Nachrichten-Gruppe, die das neue Feature 

„Unsere Kulturtipps für euch“ aufbereitete und die Inter-
view-Gruppe, die das zu führende Gespräch konzipierte. 
Das Thema, was die Schüler wählten, war „Unterschiede 
zwischen deutschen und ungarischen Schulen“, da auch 
zwei ungarische Schüler, die mittlerweile in Deutschland 
leben, am Workshop teilnahmen. Zusammen mit den un-
garischen „Kollegen“ kam ein interessantes Gespräch zu-
stande.  

Besucht wurden die Jugendlichen auch vom Fernsehen 
und vom Radio, wo sie über ihre Erfahrungen und Moti-
vation sprachen. Die eigentlichen Tonaufnahmen fanden 
in außergewöhnlich guter Stimmung statt und die Gruppe 
war sich am Ende des zweiten Tages einig: Wir wollen wei-
ter Podcasts machen! 

Die 25. Folge des Podcasts MeinLenau kann man seit 
dem 15. Juni auf Spotify, YouTube und auf der Website des 
Lenau-Hauses hören.  

Die Organisatoren bedanken sich ganz herzlich beim Va-
leria-Koch-Bildungszentrum für die Bereitstellung der 
Räumlichkeiten.  

Realisiert wurde das Projekt mit Finanzierung durch das 
Institut für Auslandsbeziehungen. 

K. K.

Im Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen fand 
in Organisation des Lenau-Hauses ein Jugendwork-
shop mit dem Thema „Wie erstelle ich einen Podcast?“ 
statt. Insgesamt elf Jugendliche nahmen an dem 
zweitägigen Kurs am 5. und 6. Juni teil. Geleitet 
wurde dieser von Sándor Trippó und Katharina Kellig.  
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Museumsnacht und Schwabenball  
in Sawer – zum zweiten Mal! 

Sie bestaunten die saubere Stube und die Küche, tummelten sich vor der 3D-
Brille und versuchten sich an den interaktiven Aufgaben. Sie lauschten über Kopf-
hörer den Geschichten in Mundart oder Hochdeutsch, staunten über alte 
Instrumente, schauten sich Noten von Polkas, Walzern und Ländlern an. Unsere 
Vorfahren unterbrachen gerne den Alltag und vergnügten sich bei Festen und Bäl-
len, genauso wie wir. 
Deshalb wurde an die-
sem Abend nicht nur im 
Haus, sondern auch im 
Hof musiziert, und zwar 
live. Die Unterrock-Ka-
pelle spielte zum Tanz 
auf und sorgte mit 
Musik für richtig gute 
Stimmung. Auf der 
Tanzfläche schwangen 
mehrere Generationen 
nebeneinander oder mit-
einander das Tanzbein. 
Omas tanzten mit Omas 
oder mit ihren Enkeln 
und sangen die Lieder mit der Kapelle. Jugendliche drehten sich mit viel Schwung 
im Kreis. Jung und Alt amüsierte sich köstlich. So kann man sagen, dass es eine 
rundum gelungene Veranstaltung war. Wir planen bereits, uns auch nächstes Jahr 
im Juni der Langen Nacht der Museen anzuschließen.  

Robert Hahner 
Vorsitzender der Deutschen Selbstverwaltung Sawer

Dorfbewohner und Gäste von nah und fern trafen sich am 24. Juni 2023 
wieder zum gemeinsamen Feiern im Schwäbischen Haus Sawer/Szé -
kely szabar. Zum zweiten Mal beteiligte sich das Heimatmuseum an der 
Langen Nacht der Museen und verlängerte die Öffnungszeit bis 22.00 
Uhr. Mit dieser Aktion wollte das Museum auf sich aufmerksam machen 
und allen Interessierten die Möglichkeit geben, die ungarndeutsche Le-
bensweise vergangener Zeiten kennenzulernen. Die Gäste konnten mit 
Führung oder auf eigene Faust die Räume besichtigen. 

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.15 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: Die Deutsche Redaktion ist umgezogen.   
Neue Adresse: MTVA Deutsche Redaktion, H-7624 Pécs, Radnics Str. 38 
Neue Telefonnummer: +36 72 369 367  
E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Durch Sonne und Regen – drei Männer radeln nach Budapest 

Vom Stift in Melk über Sacher-Torte in die Donau-Metropole 

Den lockeren Austausch vom Sommerabend und die Idee der 
Radtour setzten die beiden dieses Jahr im Juni in die Tat um. 
Und es gesellte sich noch Stefan Fritsche dazu. Das Männer-
Trio traf sich nach der Anreise per 
Zug in Melk, und los ging‘s by bike 
Richtung Budapest. Diese Strecke 
könnte man – hätte man es eilig – per 
Auto in gut drei Stunden absolvieren. 
Doch hier galt: Der Weg ist das Ziel! 
Und so führte die Tour durch die 
schöne Wachau, immer die Donau 
entlang, über zusätzliche Rad-Rund-
kurse durch Wien und Preßburg in die 
ungarische Hauptstadt, und am Ende 
kamen so knapp 500 Kilometer in 
sechs Tagen zusammen! „Wir hatten 
fast immer klasse Wetter“, freuen  sich 

die drei am Ziel. Nur einmal kamen sie in ein kräftiges Gewit-
ter, standen dann erst eine Stunde lang unter, und als es nach-
ließ, lautete die Entscheidung: Wir kehren erst einmal ein und 
stärken uns, bevor es weiter geht. Unterwegs gab es überhaupt 
endlos viele schöne Eindrücke: Die mit Reben bepflanzten 
Hänge der Wachau, die Eindrücke in Städten wie zum Beispiel 
Krems, natürlich musste es auch eine Sacher-Torte in Wien 
sein, die Altstadt von Preßburg, der insgesamt gut ausgebaute 
Radweg, das Stift in Melk, die Basilika in Gran – und natürlich 
die Zieleinfahrt auf den letzten Kilometern ins Budapester 
Stadt-Zentrum. Was für ein Gefühl für alle drei, dies nach ta-
gelangem Strampeln und Treten erreicht zu haben! Und das 
alles ohne elektronische Unterstützung mit ganz herkömm-
lichen Touren-Rädern.  

Alle drei Radel-Jungs sind gebür-
tige Deutsche. Rainer Kaschel arbeitet 
als Vorstandsmitglied bei der Fun-
damenta in Budapest und hat dort 
auch seine Ehefrau gefunden; ähnlich 
Stefan Fritzsche, der zusammen mit 
seiner Frau in und um Budapest seine 
Unternehmen gegründet hat; und Rai-
ner Baudermann, mittlerweile aus 
Stuttgart, hat in Budapest immerhin 
gute Freunde gefunden, und es zieht 
ihn – auf Rad, Schiene oder Straße – 
immer gerne in die Donau-Metropole. 

Rainer Baudermann

Die Idee entstand ziemlich genau vor einem Jahr an 
einem schönen Sommerabend auf einer Budapester 
Dachterrasse: Die Schulfreunde Rainer Kaschel und 
Rainer Baudermann (beide 54 Jahre jung) tauschten 
sich zu Urlauben, Radfahren und Erlebnissen aus, 
und so entstand die Idee, gemeinsam den Weg nach 
Budapest – am besten von Melk aus – in 2023 zu er-
radeln. Die beiden „Rainers“ kennen sich seit knapp 
vierzig Jahren aus ihrer Schulzeit in Schwäbisch Hall 
(Baden-Württemberg).  

Das Netz der ungarndeutschen Lehrpfade wird weiter ausgebaut: 

In den Komitaten Komorn-Gran und Borschod-Abaujwar-
Semplin entstehen die neuesten thematischen Wege

In Sattelneudorf ohne Sattel 
 

Die Formulierung des Konzepts ist ein Sprachspiel, das so-
wohl auf Deutsch als auch auf Ungarisch gut funktioniert 
und sich nicht nur auf den Namen der Stadt, sondern auch 
auf ihre Vergangenheit mit Pferden, und auf ihr Wappen be-
zieht. Die in Sattelneudorf angesiedelten Deutschen waren 

nämlich berühmt für ihre kleinen, aber schnellen und zähen 
Pferde, so wurde zum Leitmotiv des Lehrpfades das Pferd 
genommen. Die künftigen Besucher des thematischen Weges 
können sich z.B. ausführlich über das Pfingstkönigreiten in-
formieren, auf dem die Reiter in Sattelneudorf ohne Sattel 
ritten. 

Besonders erfolgreich ist das Lehrpfad-Projekt der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen, und zwar 
nicht nur im Kreise der ungarndeutschen Öffentlichkeit. 
Dies beweist nichts besser als die Tatsache, dass das 
Bundesministerium des Innern und für Heimat in die-
sem Jahr die Einrichtung von zwei weiteren Themen-
wegen unterstützt. In Trautsondorf, einer malerischen 
Ortschaft im Komitat Borschod-Abaujwar-Semplin, 
wird der 15. ungarndeutsche Lehrpfad entstehen, 
während der 16. in Sattelneudorf, 50 km von Budapest 
entfernt am Fuße des Gerecse-Gebirges, errichtet wird. 

(Fortsetzung auf Seite 20)
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Das Netz der ungarndeutschen Lehrpfade wird weiter ausgebaut: 

In den Komitaten Komorn-Gran und Borschod-Abaujwar-
Semplin entstehen die neuesten thematischen Wege

Auf einer anderen Tafel können wir schon bald über die 
Eilbauern aus Sattelneudorf lesen, die auch in den Romanen 
von Maurus Jókai – einer der berühmtesten ungarischen 
Schriftsteller – vorkommen und die die Reisenden zwischen 
Ofen und Wien viel schneller als die kaiserliche und königliche 
Postkutsche beförderten. Apropos berühmte Persönlichkeiten: 
Es gibt auch eine Tafel über den berühmtesten Deutschen der 
Stadt, den Maler Károly Kernstok, und über seine Gemälde, 
die die Einheimischen, die Donau und natürlich Pferde dar-
stellen. Und wenn der Prinz auf dem ... – Entschuldigung, 
der Bursche aus Sattelneudorf auf seinem dunklen Pferd zum 
Haus des Mädchens kam, gab es bald Hochzeitsfest, über 
dessen ehemalige Bräuche und Tracht auch viel berichtet 
wird. Natürlich wurde auch zu diesem Anlass köstlicher Sat-

telneudorfer Wein getrunken, so führt eine weitere Tafel die 
Besucher in die Geheimnisse der Weinherstellung und des 
Weinanbaus ein. Und nicht zuletzt wird deutlich, wie sich die 
Siedlung im letzten Jahrhundert von einem landwirtschaftlich 
geprägten Dorf zu einer Industriestadt entwickelte. 

 

Trautsondorf: das schwäbische Dorf 
im Tokaier Gebirge 

 
Der deutsche Name von Hercegkút, Trautsondorf (Foto 

oben), erinnert an die ehemalige Gutsbesitzerfamilie des 
Dorfes, die vor Jahrhunderten Deutsche ansiedelte. Neben 
den Eigenschaften, die für die Deutschen in Ungarn im All-
gemeinen typisch sind, wie beispielsweise Religiosität, Treue 
zur Tradition, eine besondere Gastronomie, harte Arbeit und 
eben auch Schicksalsschläge, weisen sie auch eine Reihe 
von lokalen Besonderheiten auf. Der Lehrpfad, der von der 
einen bis zur anderen Kellerreihe reicht, die dem UNESCO-
Welterbe angehören, führt an zahlreichen beeindruckenden 
Bauwerken vorbei (dem Kalvarienberg auf dem Berg Gombos, 
der Kirche, der Schule oder dem schwäbischen Heimatmuseum). 
Der Wanderweg bringt viele lokale Geschichten ans Tageslicht, 
und dazu bietet das Semplin-Gebirge eine einzigartige Kulisse. 
Der mittlerweile 15. und 16. ungarndeutsche Themenwanderweg 
soll noch in diesem Jahr fertiggestellt werden.  

Im Rahmen des 2015 von der Landesselbstverwaltung ini -
tiierten und vom BMI unterstützten Projekts wurden bisher 
insgesamt 13 lokale Lehrpfade eingerichtet (in Schomberg, 
Santiwan bei Ofen, Tarian, Feked, Nadasch, Band, Badesek, 
Tscholnok, Mohatsch, Petschwar, Bogdan, Moor und Seksard) 
sowie ein Landeslehrpfad in Baje. Aus der vor acht Jahren 
geborenen Idee sind mehrere hundert Meter lange Wander-
wege geworden, die sich großer Beliebtheit erfreuen, weshalb 
immer mehr ungarndeutsche Ortschaften mit Tafeln, inter-
aktiven Elementen und Begleitheften Werte und Besonder-
heiten der vor Ort lebenden Deutschen präsentieren. Diese 
Projekte werden von den lokalen deutschen Selbstverwaltun-
gen, den vor Ort tätigen Institutionen und Zivilorganisationen 
in Zusammenarbeit mit Freiwilligen durchgeführt.  
www.lehrpfad.hu, die Webseite der ungarndeutschen the-
matischen Wege

Der seltsame Außenseiter  
Die Kuratorin der Ausstellung, Edit Plesznivy, charakteri-
sierte so den einsamen Maler Lajos Gulácsy (1882 – 1932), 
dessen etwa 200 Werke – davon 84 Gemälde – im Erd-
geschoss der Ungarischen Nationalgalerie aus öffentlichen 
und privaten Sammlungen ausgestellt sind.   
Die retrospektive Ausstellung „Gulácsy – Na’Conxipan 
hercege“ ist in Magyar Nemzeti Galéria, Budavári Palota 
C épület földszint, bis 27. August zu besichtigen.

(Fortsetzung von Seite 19)

Lajos Gulácsy: Na’Conxypan Stadt im Mars (1902) 
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